
Zoologische Miscellen.
VI.

• Von

Georg: Bittor von Frauenfeld.

Vorgelegt in der Sitzung vom 4. October 1865.

1.

üeber zwei MeeresschncckeB von St. Patii.
lu der Bearbeitung der Weichthiere des Novara-Reisewerkes sind

es vorzüglich zwei Orte, welche ich glaube besonders hervorheben zu
sollen und zwar St. Paul und die Nicobaren, weil sowohl, durch den sel-
tenen Besuch dieser Inseln in wissenschaftlichem Interesse bedingt, wenige
naturwissenschaftliche Nachrichten über dieselben niedergelegt sind, ala
auch anderseits der günstige Unistand eines längeren Verweilen» der. NTo-
vara an diesen Punkten, eine reichere unmittelbare Aufsammlung, solcher
Objecte möglich machte.

Ich habe in meinem Reiseberichte über St. Paul eine daselbst ge-
fundene Schnecke erwähnt, die ich gleich damals als neu bezeichnete,
welches zugleich das grösste der daselbst aufgefundenen Schalthiere ist.

Ich hatte in dem erwähnten Berichte schon hervorgehoben, dass
mit sehr geringen Ausnahmen alle diese Thiere dort zu den winzigsten
gehören, so dass bei der Armuth der Fauna und Flora überhaupt daselbst,
sich unwillkürlich der Eindruck einer wahren Kindheit dieses Eilandes
aufdrängt, wo diese erwähnte 3—4" hohe Schnecke gleichsam als Riese
unter jenen Pygmäen erscheint.

Sie gehört in die Familie Tritoniidae, wo sie unter Bursa Bit. in
die Untergattung Apollon Mtf. verwiesen werden muss, und ich gebe im
Nachfolgenden die Beschreibung derselben: ?.. . . . . . . . .
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Bursa (Ajtollon) proilitor v. Frfld.
B. testa elongato-ovata, oblique compressa, castanea; varicibus

modice eleyatis, anfractibus septeni rotundatis, creberrime spiraliter line-
atis, epidermide fusca tomentosa obductis, superioribus bi- ad quadri-
seriatim nodosis, fere reticulatis, nodis anfractum ultimorum yix conspicuis.
Apertura elongato-rotunda alba, fauce coerulescente, labro dentibus ge-
minatis instructa. Altitudo 76—100mm- Latitudo 42—55mm-

Schale keglich, etwas flach-gepresst, mit nicht sehr starken Randwül-
sten, die sich nach oben auf den Windungen so weit yorsetzen, dass die oberste
senkrecht auf die Mitte der Schalenöffnung fällt, wie bei Apollon candi-
sata. 7 nicht eingeschnürte, wenig gewölbte Windungen, von denen die
oberste 4, die vorletzte nur mehr. 2 feine Knotenreihen zeigt, und die
sich auf der letzten fast ganz verlieren, auf den obersten aber fast
gitterartig zusammenhängend erscheinen. Die ganze übrige Schale trägt
zwischen diesen Knotenreihen feine Spirallinien. Mündung länglich rund,
der sehr kurze Kanal an der Spindel unten, so wie am obern Winkel
gleichweit tief, der letztere durch die in der Nähe des obern Mundwin-
kels auf der Spindelwand befindliche starke, gefurchte Wulst gebildet.
Der auf die Spindelbreite zurückgeschlagene linke Mundsaum mit nach
innen in die Müudung verlaufenden gerunzelten Querfalten. Der verdickte
Aussensaum mit queren, oft blos knotigen Doppelleisten. Thier bräunlich,
schwarzgefleckt.

Die meisten Exemplare sind stark abgerieben; die wohlerhalteueren
mit einer hellbraunen sammtigen Epidermis bedeckt, unter derselben
zeigt, die Schale, eine-hell-, auf den Knotenreihen aber dunkler kastanien-
braune -Farbe. Der Saum der .Mündung ist wèiss, der äusserste Rand
schw.arzbräunlich ; die Mündung in der Tiefe bläulich. Arn Spindelkanal
ist * die Farbe manchmal bräuölich. !Ain nächsten- verwandt mit Apollon
' A r g u s L . . V o m C a p . . • • . . • ' ' • . i ; • • . • ' . • ; " . .: ..:: • • •

. . Ein zweites nicht minder interessantes Schalthier von' St..'Paul'ge-
hört zu. den Brachiopoden, gleichfalls schon von mir in jenem Berichte
erwähnt. Ich hielt dasselbe anfangs, für neu, eine genauere Untersuchung
ergab' jedoch, dass es die. schon- Lamark bekannte Kraussina pisüm
Valenc. sei. Hr. Prof. Su ess, dem ich diese seltene Muschel, deren
Gattung bisher in den hiesigen Museen nicht vertreten 'war, mittheilte,
war so freundlich, mir folgende Nachweise über dieselbe'zu geben: :

„Diese Art wurde zuerst von Valenciennes in Lanark ' s Anim.
s. vert. t. VI. pg. 245/ als Terebràtul'a pisüm. von Isle de France be-
schrieben, wo sie auch später von Sganzin sehr selten und in grosser
Tiefe in der Baie du Tombeau angetroffen wurde. (Mém. soc. du Mus'.
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d'hist, nat. dej Strasbourg 1840 pg; 12.) K r a u s brachte sie von Port
Natal; F o r b e s kannte sie von Madagaskar. So w e r b y führte sie von
Sidney, an, welch1 letztere Angabe jedoch nicht als erwiesen gelten kann.
Mehrere andere Autoren nennen sie am Cap. Durch das Auffinden der
KJraussina pisum in St. Paul, wo sie nicht selten zu sein scheint, ergänzt
sich der Verbreitungsbezirk dieser Art auf eine mit den bereits vorlie-
genden Angaben sehr gut harmonirende Weise. Sie wurde im Jahre 1852
zuerst durch D a v i d s o n von Terebratula entfernt und zu Kraussina
gestellt. Diese Sippe lebt übrigens nur in den Meeren zwischen dem Cap,
Neuseeland und Japan und ist noch nie im fossilen Zustande aufgefunden
worden —". . . .

Ich kann noch hinzufügen, dass ich sie im Kraterbecken von St.
Paul an Steinen'meist auf der Unterseite gesellig angeheftet fand, wo sie
zur Ebbezeit kaum spanntief mit Wasser bedeckt war.

2.

Einige neue Pflanzenmilben.

Von den mannigfaltigen Pflanzenmilben, die ich heuer auffand, will
icli die nachfolgenden Arten beschreiben, die durch eine eigenthiiniliche
Deformation ihrer Nährpflanze besonders auffallen. Ich will jedoch vor
der Beschreibung derselben auf einen in den Sitzungsberichten des na-
turh. Ver. d. pr. Rheinlande 21. Jahrg. 1864 pg. H mitgetheilten sehr
interessanten Vortrag des Hrn. Apothekers F l a c h aufmerksam machen,
da mir einige Voraussetzungen dieses sorgfältigen Beobachters irrig
erscheinen.

Derselbe gibt allgemeine Umrisse seiner Beobachtungen über Pflanzen-
milben, von denen er, wie es scheint, hauptsächlich die Hartinilbeu in
Untersuchung zog. Er bemerkt, dass sie, mit Ausnahme von Tetranychus,
denen nur allein der Name Pflanzenmilben im strengeren Sinne zukomme,
sämmtlich von thierischer Nahrung leben; führt jedoch weiter noch an,
dass er die Gattung Phytoptus nicht habe auffinden können und sie für
zweifelhaft halte; zugleich spricht er die Ueberzeugung aus, dass die
nunmehr schon von allen Botanikern ausgewiesenen Phylleriaceen nicht
von den Milben verursacht werden, und dass er durch Milben verursachte
Pflanzeiiauswüchse niemals beobachtet habe1).

Ohne mich in der allerdings noch nicht endgültig abgeschlossenen
Frage über die Entstehungsursache von JErineum, Phyllerium etc.2) nach

') Leider sind die ausgezeichneten Arbeiten S t e e n s t r u p ' s in Kopenhapen über diese Pflanzen-
milben, die ich schon im Jahre 1863 bei demselben sah, noch immer nicht erschienen.

2) Siehe Zusatz.
Bd. ÏV. Abhandl. ' 1 1 4
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irgend einer Seite auszusprechen, uud indem ich in Betreff der thierischen
Nahrung jener erranten Gattungen und Arten Hrn. Flach vollkommen
beistimme, muss ich mich hinsichtlich Phytoptus entschieden für deren
Pflanzennahrung aussprechen, namentlich aber der letzten obigen Behaup-
tung entgegentreten, wobei aber vorher über den Ausdruck Pflauzenaus-
wuchs eine bestimmte Grundlage festzustellen ist.

Wenn Hr. Flach hierbei die festen abnormen Pflanzengebilde im
Auge hat, welche bei Oynipiden , Cecidomyen als Eutwickluiigstätte der
Nachkommen derselben dienen, so finden sich solche allerdings nicht unter
den Verbildungen, welche den Milben als Vermehrungsstätte dienen;
alle jene Pusteln, Zäpfchen, Blatteinrollungen, Knospenanschwellungen
und Auftreibungen von Pflanzentheilen bis zu den einzelnen Pflanzen-
zellen aber, die eine vom regelrechten Wachsthum abweichende Er-
scheinung zeigen, hierher gezogen , ist es eine höchst namhafte, ja die
grösste Zahl derselben, die von solchen Milben verursacht werden, die
jetzt unter Phytoptus gezählt,- in ihrem ausserordeutlichen Reichthum von
Arten kaum geahnt sind. Ja selbst manche solche Missbilduugen, in denen
man Cecidomyenlarven findet, deren Anwesenheit man die Verkrüppelung
zuschreibt, dürften noch Milben zum Urheber haben , und die Dipteren-
larven nur als Inquilinen, als welche ich sie schon mehrfach, kenne, be-
herbergen.

Ich gestehe wohl selbst, dass ich von vielen solchen Gebilden, die
ich der Analogie noch von Milben verursacht, anzunehmen genöthigt bin,
die Thiere bisher nicht aufzufinden oder sicherzustellen vermochte, allein
es ist eine eben so reichliche Zahl, über welche nach der aufmerksamsten
Beobachtung kein Zweifel verbleiben kann, dass die Missbildung durch
sie entstehe, und dass gegen Flach's Behauptung viele jener gesellig le-
benden, gerade in der heissesten Jahreszeit am zahlreichsten, und unum-
gänglich auf Pflanzennahrung angewiesen sind.

Die folgenden Arten gehören hierher.

Phytoptus carpini v. Fr f.
Auf den Blättern von Garpinus betulus L., in der Hinterbrühl Ende

Juli und August häufig gefunden, und durch die starke Verkrümmung
der befallenen Blätter, oft 20—30 derselben nahe bei einander auf einem
Aestchen sammt seinen Verzweigungen, sehr auffällig.

Die etwas wechselstäridigen randläufigen Nebenrippen der Blätter
der Hainbuche sind nebst dem nächsten Theil der Blattfläche, der sich in
-der Breite von fast lmm- taschenartig zusammenlegt, gegen die übrige
Blattfläche so ausgedehnt, dass sie auf der Unterseite des Blattes eine
.stark erhobene wellenförmige Kante bilden, die wenn alle Rippen derart
verkrümmt sind, verursachen, dass das Blatt sich beiderseits der Länge
nach aufwärts einrollt, und so manchmal recht zierlich gefältelt erscheint.
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Mit der Lupe näher untersucht, sieht man an dieser welligen Kante kleine
blasige Auftreibuugen. In dem eng zusammenschliessenden Spalte dieser
verbildeten Rippen lebt nicht sehr zahlreich der nur bei sehr starker Ver-
grösseruug unter dem Mikroskop sichtbare rotlibraune 4füssige Phytoptus
von lang gestreckt birnförmiger Gestalt.

" Phytoptus granulato* v. Fr f.
Fand ich gleichfalls in der Brühl an Rosa spinosissima L., wo fast

alle Fiederblättchen dieser niederen Rosenstauden davon ergriffen, sehr
auffällig erschienen. Auf der Unterfläche der Blätter findet sich längs
der Mittelrippe beiderseits eine Wulst, deren Ränder auf der Oberseite

•zusammenschliessend, eine längliche Höhlung bilden, welche die Blattmilbe
zu gleicher Zeit wie die ersteren, in grosser Anzahl gesellig bewohnt. Sie
ist mit der Lupe sehr leicht zu sehen, da sie 0,16mm-lang, 0.032 mm-breit,
fast walzlich, nach rückwärts nicht so sehr verengert, weiss ist. Sie weicht
von den übrigen Phytoptus-Arten , von denen sie vielleicht generiseli zu
trennen ist, durch eine eigenthiiniliche chagrinartige Körnelung des Kör-
pers ab, während die übrigen von mir untersuchten dichte feine Quer-
riefen haben.

Phytoptns campestricola v. Fr f.
Auf den Blättern der gemeinen Ulme finden sich schon Mitte Juli

kleine Wärzchen , die auf beiden Seiten des Blattes wie die Köpfchen
der feinsten Insektennadeln, 0,5mm- gross, sich erheben, 10 bis 20 auf
einem Blatte meist einzeln , manchmal 2 nahe zusammenstossend, fast
immer auf der parenehyniatösen Blattflächte, nur sehr selten auf einer
Blattrippe. Sie sind sehr derb und fest, oben wie unten mit ziemlich
langen Härchen nicht sehr dicht bekleidet, und scheinen ganz geschlossen;
erst nach dem Trockenwerdeu der Blätter klafft auf deren Gipfel an der
Unterseite eine Oeffnung, durch welche der, die Galle bewohnende Phy-
toptus sofort auswandert. Man muss daher die Blätter allsogleich nach

•dem Pflücken untersuchen, wenn man die Milbe, die zu 40 — 50 Stück in
einer Pustel wohnt, auffinden will. Das Thier ist braun, walzlich mit ver-
dicktem Vordertheil, quer gerieft, vorne oben gegen den Rücken mit
2 einzelnen langen, an den Seiten mehr gegen den Bauch zu, an jeder
Seite mit 3 solchen schwarzen Borsten besetzt. Am Hinterende stehen 2
sehr lange Borsten, die haardünn enden, fast so lange wie der ganze
Leib sind, dazwischen stehen 2 sehr kurze steife Börstchen. Beim Kriechen
streckt dasselbe einen stumpfen, seicht ausgeschnittenen nachschieberarti-
gen Fortsatz ziemlich weit über das Körperende hinaus. Die glashellen
Füsse sind sehr lang, mit starken Borsten besetzt, mit besonders lang
gestieltem Endglied.

114 *
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Phytoptus evonymi v. F r f.
An den Blättern von Evonymus europaeus L. fand ich Anfangs Sep-

tember in der Brühl die Räuder derselben in mehr oder minderer Aus-
dehnung, so wie an verschiedenen Stellen des ganzen Umfanges gegen
die Oberfläche manchmal ziemlich weit einwärts zusammengerollt, so das*
diese Einrollung 4—5 Windungen enthält. Die Blattsubstanz ist daselbst
bleichsüchtig , runzlich grumös , etwas knorpelig, dabei aber "doch so
brüchig zar t , dass es nur äusserst schwer gelingt, diese Windungen , in
deren Inneren die Blattmilbe in ziemlicher Menge lebt, aufzurollen, indem
sie bei diesem Versuche stets abreisst. Die Einrollung scheint ziemlich
rasch stattzufinden, indem ich 2 gegenständige Blätter fand, deren Rän-
der sich berührend, so fest in einandergerollt waren, dass sie nur gewalt-
sam durch Zerreissung zu trennen möglich gewesen wäre.

Das Thier ist schön hochroth, kurz walzlich, vorne verdickt, kaum
quer gerunzelt. Die Seitenborsten sind ausserordentlich fein, so.wie die
beiden ganz kurzen Borsten am Hinterende. Der Endballen au den glas-
hellen Füssen nur sehr kurz gestielt.

Ich habe mehrmals beim Ausbreiten dieser Einrollung fast îy^mm.
grosse rothliche, den Cecidoruyenlarven ähnliche Larven gefunden, die
ich jedoch noch nicht gezogen habe. Dieselben dürften gleich denen
unter Aphiden und in deren Verkrümmungen lebenden Cecidomyen nur
von der in dieser Missbildung vermehrten, und vielleicht eigenthüinlich
veränderten Pflanzennahrung als Fiiquilineii leben.

Z u s a t z .
Herr Freiherr von H o h e n b ü h e l , der mir seine reiche Sammlung

von Phylleriaceen für mein Metamorfosenherbar so freundlich überlassen,
hat bei einer Besprechung dieses Gegenstandes mich aufmerksam ge-
macht, dass nach einer in. der Hedwigia befindlichen Notiz Herr Dr.
L a n do is in der Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie vom Jahre
1864, pag. 353 das Erineum vitis De. als von einer Milbe verursacht be-
schreibt , die er Phytoptus vitis nennt. Eine bezügliche Stelle jenes
Aufsatzes :

— „Diese kleineu zelligen Auswüchse wurden früher schon mehrfach
beobachtet, aber dann immer für Pilzbildungen gehalten. Als solche
wurden sie dann auch in den Pilzfloren beschrieben , und mit den
Namen Erineum, Cronartium, Phyllerium, Septotrichum, Dematium etc.
bezeichnet" — lässt jedoch fast voraussetzen , er glaube, es sei der

thierische Einfluss auf diese Gebilde früher noch nirgends angeregt wor-
den, während doch schon A. L. A. F é e in einer Brochure: Mémoire sur
le Groupe Phylleriées , Paris 1834, welche ich gleichfalls der Güte des
Hrn. Freih. v. H o h e n b ü h e l verdanke, nicht nur eine grosse Zahl sol-
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cher Pflanzengebilde als ton Milben verursacht aufzählt, sondern meh-
rere derselben, wenn auch roh, doch immer kenntlich abbildet, und
ausdrücklich diese, lange schon durch Unger und andere als krankhafte
Wucherungen des Zellgewebes erkannte, und seitdem auch nicht mehr
als selbststäiidige Organismen des Pflanzenreichs aufgeführte Erscheinun-
gen unmittelbar durch den Einfluss dieser Thiere entstanden bezeichnet.

Der von Hr. Lan dois ausgesprochenen Behauptung, das Erineum
der Schwarzerle werde von derselben Milbenart erzeugt, kann ich zwar
nicht entgegentreten, doch möchte ich fast daran zweifeln. Die Phyto-
phagen sind in ihrer Nahrung weit abhängiger , als die von thierischeu
Substanzen lebenden, und mir ist kein einziges Insekt bekannt, das diese
in jeder Beziehung so weit getrennten Pflanzen als gemeinschaftliche stell-
vertretende Nahrung benützte.

Eine andere Frage ist noch, ob wir es hier, wie Scheuten (Wieg-
manns Archiv 1857) annimmt, wirklich nur mit unausgebildeten Thief en,
mit Larvenzuständen echter 8füssiger Milben zu thuii haben. So vieles
hiefür auch spricht, so fehlt doch bisher noch jeder faktische Nachweis,
und mehren sich in neuester Zeit so viele Daten für deren Selbststän-
digkeit, vielleicht auch nur einer Art Ammenzeugung, dass wir vor der
Hand wohl besser thun, sie scharf getrennt zu halten, und gleichwie es
bei Zwischenform eu niederer Thiere zugegeben ward, sie mit besonderen
Namen zu versehen.

Unbestreitbare. Thatsache ist, dass die verschiedenen Arten ver-
schiedene Missbildungen auf Pflanzen erzeugen, die in ihrer Erscheinung
stets so gleichförmig bleiben, dass der Bewohner, wie bei Gallwespen und
Gallmücken immer unzweifelhaft aus der Form seiuer Missbildung er-
kannt und bestimmt werden kann; und diese Erzeuger treten auch'vor-
züglich mit dem ersten Erwachen der Pflanzenwelt bis zu dessen höchster
Entfaltung am zahlreichsten auf, während die Tetranychus-Arten, die Hr.
Land ois hauptsächlich als Pflanzenmilben im Auge hatte, in der Regel
ihre grösste Vermehrung im Herbste haben. Von diesen kenne ich auch
keine einzige VeTbildung an Pflanzen, und ihre Anwesenheit und stets
auf der Unterseite der Blätter stattfindender Angriff auf die Pflanzen-
substanz gibt sich nur durch eine fleckenweise Missfärbung auf der Oberseite
derselben zu erkennen , die gleichfalls nach den verschiedenen Pflanzeu-
arten sich verschieden zeigt, doch auf jeder dieser stets gleichmässig sich
wiederholt.
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3.

• Ueber einen eigenthümlichen Parasiten bei Cicaden.
(Vorgelegt iu der Versammlung ung. Naturforscher in Pressburg 1865.)

Ich habe bei der Versammlung der ung. Naturforscher in Pest im
Jahre 1863 eines merkwürdigen Parasiten erwähnt, den ich in Christiania
auf einer Cicade gefunden. Das Insekt, damals irrthümlich als JBytho-
iicopus bezeichnet, ist nach F i e b e r ' s gefälliger Bestimmung Typhlocyba
.ulmi F r b. Der Schmarotzer findet sich nur auf der ausgewachsenen
Cicade, nie aut deren Larven, und hängt am ersten Hinterleibssegment
als freier, länglicher, blasser Sack, fast so lang als der Hinterleib selbst,
an diesen, so dass der Deck- und Unterflüge] weit abstehen. Wenn schon
Iusekteuschmarotzer an vollkommenen Insekten eine grosse Seltenheit sind,
.so war mir eine derartig eingesackte aussen an ihrem Wirthe frei an-
hängende Larve bisher noch nicht vorgekommen, und ich hielt sie um so
mehr für neu, als ich wohl glauben niusste, dass eine so aussergewöhn-

.liehe auffallende Erscheinung, wenn sie irgendwo bemerkt worden, nicht
als blosse Notiz der Vergessenheit überantwortet sei.

Die emsige Nachforschung in der Literatur, wobei mich meine beiden
Freunde B r a u e r und Rogenhof er gefälligst unterstützten, ergab j e -
doch, dass diese Art Parasitismus wirklich früher schon, uud zwar so weifc
bisher aufzufinden war , zweimal erwähnt ist, und zwar erstens von
B o h e m a n in: Öfversigt af k. Vetenskaps Ak. Förh. von 1850, pag. 212,
wo er sagt:

Under Augusti man ad paträffade jag, i Carlbergs — parken en der
temligen allmänt förekommande utmarkt vacker for Sveriges fauna ny
art af slägtet Typhlocyba, som jag benämmt T. bifasciata. Pâ de fiesta
individer som fângades, anmärktes en liten oval blasa, fästad emellan
thorax och abdomen och sträkande sig längs ena sidan af bakkroppen,
samt sâledes dâ djuret betraktas frân öfra sidan , dold under vingarna.
Vid hemkonisten granskades dessa smâ, nâgot öfver en millimeter lânga
utväxter, hvilka jag förmodade vara nâgon a r t , tillhörande Acaridernas
grupp. Sysselsatt Died dessa undersökningar sag jag den lillà blàsan
öppnas i spetsen och derutur utkrypa en hvit, fotlös, gleshârig med bruna
käkar försedd Larv, hvilken nedföll pâ lâdans botten. Inoni en liten
stund visade sig fiera larver sakta kringkrypande , alla framkonma utur
likartade blâsor. De smâ larverna inlades i en liten glasburk, till hai ft en
fylld med jord, under förmodan att de skulle nedkrypa deruti och förvandla
sig till puppor, men alla mina bemödanden i detta hänseende misslyckades.
Larverna sâgos nemligen smâningom hopkrympa och slutligen dö. Nya
insamlingar gjordes "af Typhlocyber försedda med blâslika utväxter , ur
hvilka larver utkommo, men försöket, att fâ dem att förvandlas sill puppor
lyckades likalitet. Slutligen togjag nâgrablad af hassel, pâ hvilken buskart
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den Ulla Typhlocyban företrädesvis uppehâllcr sig, inlade dessa, jned
undra sidan vänd uppât, i eu lâd a, hvaruti ett stör re antal Typhlocyber
försedda med blâsor insläpptes. Allt efter som dessa dogo utkröpo parasit-
larverna och ibland den stora mängd , som sâlunda framkom , hade jag
sent omsider fägnaden att se fyra, i likhet med vissa fjarillarver, omspinna
sig med en hvit, oval, fast hylsa eller coecon, och pâ dessa hvilla nu mitt
hopp , att kunna fâ utredt hvilket djur detär , som pâ ett sa oyanligt
och hittills ej observeradt satt tillbringar sijia första lefnads perioder.
Larven , som blifvit beskrifven och aftecknad af Prf. C. J. Sund e vali,
tillhör efter all sannolikhet nâgon liten art af Pteromalini eller Codrini.
Enligt min öfvertygelse lägger parasit-djuret sitt ägg i den soni, som
finnes emelan thorax och abdoinan. Den utkläckla larven intränger här
under Typhlocybans yttre beklädnad , och den honom omgifvaude blâsan
bildas säkerligen genom en utvidgning af Typhlocybans hud. Larverna
intränga med nära half va kroppen i thorax och hemter der sin föda utan
att likväl skada Typhlocybans ömtaligare delar, sa att detta lillà djur muntert
kringfiygar, utan att synas särdeles besväradt af den snyltgäst det sâlunda för
med sig. Den enda skillnad, som visar sig emellan individer besvärade af para-
siter och de somsakna sâdana, bestâr deruti, att abdomen hos de förra ärovan-
ligt tuun och liten. Likartade parasiter förekomma äfven allmänt hos en
annan art af slägtet Typhlocyba eller T. Rosae L. Skulle det lyckas mig
att bringa den lillà parasiten till utveckling, skall jag ett annat âr nâr-
mare redogöra för detta ämne och dâ meddela , sä väl fullständig bes-
krifning och teckiiing af larveu och pupphylsan , som af sjelva parasit-
djuret. Jag har likväl ansett lämpligt att nu, oni ork of ullständigt,
meddela en jakttagelse, som mig veterligen aldrig förr blifvit gjord,
eller att vissa insekter under larvtillstândet lefva i blâsor, bildade af andrà
arters yttre hud.

Diese Mittheilung wird in den Wiegm ann'schen Jahresberichten
48. Jahrg. II. pag. 114 von Schaum für einen so auffallenden Gegen-
stand etwas gar kurz mit den Worten abgefertigt:

? Typhlocyba bifasciata und rosae werden oft von einem klei-
nen- Pteromalinen heimgesucht, der seine Eier in die Verbindungsstelle von
Thorax und Abdomen abzusetzen pflegt."

Die zweite Mittheilung in den Annales de la soc. de Lyon 1857
ist yon M. E. P e r r i s in dessen Nouv. excursions dans les grandes
Landes, wo es pag. \Tjt> bei der Beschreibung von Athysanus maritimus
n. sp. heisst :

„Nous remarquâmes sur quelques individus un corps sphérique brun,
dont la partie antérieure était engagée dans l'intersection de deux seg-
ments abdominaux, comme on le voit pour les Rhipiptères parasites des
Hyménoptères. C'était pour nous l'indice d'un parasitisme intéressant, et
pour éclairer la question, j'emprisonnai trois Athysanus ainsi attaqués
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dans autant des petits tubes. Quatre jours après je montrai à mon ami
Dufour une petite larve qui filait de la soie au fond du tube et s'envé-
loppait d'un cocon. Nous en fûmes surpris l'un et l'autre, parceque nous nous
attendions à un Rhipiptère quelconque, et nous n'en fûmes que plus intrigués.

L'hemiptère était mort; le corps globuleux qu'il portait était fendu
et ouvert comme une coquille biAralve, et dans son intérieur était un autre
fourreau membraneux, de même couleur, ellipsoidal et déchiré à l'un des
bouts! La larve continua à filer pandant près de deux jours; elle fit,
sans en souffrir le voyage de Biscasrosse a Mont-de-Marsan, et peu de
temps après mon retour elle me donna le Gonatopus pedestris Daim, que
j'ai mentionné plus haut.

Cet Heniiptère1) est-il le vrai parasité de l'Athysanus ou bien para-
site de son parasite? Je pencherais pour cette dernière hypothèse, à
cause de deux enveloppes très distinctes, que presente le globule noir.
Les deux autres Athysanus enfermés dans des tubes sont mort sans
rien donner."

Es kann nicht entgehen, dass hier ein und dieselbe Art Parasitismus
zu Grunde liegt, der zwar bisher nur in einer Iusektenfamilie , aber an
verschiedenen Arten und in weit entlegenen Orten aufgefunden ist. Wie
so vielfach bei Schmarotzern bekannt, dürften diese, vielleicht für jedes
dieser Wohnthiere eigenthümlich, verschiedenen Arten angehören, was
durch die etwas abweichenden Beschreibungen sehr bestärkt wird. Was
die von Perris hingeworfene Frage, ob das Thier nicht ein Schmaroz-
Schmarotzer sei, betrifft, so ist dieselbe, obwohl ich für meinen Theil nicht
dieser Ansicht bin, doch jedenfalls beachtenswerth.

Immerhin verdient die Entwicklungsgeschichte dieser aussergewöhn-
lichen Schmarotzerweise die grösste Aufmerksamkeit, wozu ich die Hrn.
Entomologen , die sich mit der Zucht und Metamorfosengeschichte be-
schäftigen , besonders auffordere, indem ich zugleich bemerke, dass ich
die Beschreibung der Larve und die genaueren Details gelegentlich ge-
ben werde. '• •

Ich gebe diese Mittheilung hiermit zugleich in unsere Schriften, da
durch neuerliches Auffinden dieser Parasit auch für unsere Fauna ge-
wonnen ist. Ich fand nämlich kürzlich im Prater auf der Unterseite eines
Blattes von Parietaria unter Ulmen eine todte Typhlocyba, an deren Leib
aussen anhängend , gleichwie bei den in Christiania aufgefundenen , sich
der leider schon leere Sack dieses Parasiten fand. Aeussere.Erscheinung,
so wie Anheftiingsweise im ersten Hinterleibsringe der Cicade deuten ganz
auf den gleichen Schmarotzer.

' ) I s t w o h l S c h r e i b f e h l e r für H y m c n o p t é r e . v . F r a u e n f e l d .
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